
Gutes Bauen Ostschweiz

Das Architektur Forum Ostschweiz en-
gagiert sich mit Veranstaltungen und Vor-
trägen für die Baukultur in der Ostschweiz.
Zu den Fixpunkten gehört die «Auszeich-
nung Gutes Bauen Ostschweiz»: Vertre-
ter der Fachverbände wählen diskus-
sionswürdige Bauwerke aus, unabhängi-
ge Fachjournalisten berichten darüber.
Unsere Zeitung illustriert und veröffent-
licht diese Texte in loser Folge. (red)

DerGarten ist desKindergartensKern
Architektur HutterNüeschArchitekten übersetzen das Ideal des Kindergartens insHeute. Ihre Bauten in St.Margrethen

undHeerbrugg lassen Innen undAussen in engenAustausch treten.

Marcel Bächtiger
ostschweiz@tagblatt.ch

DerKindergarten ist eineErfindungder
Moderne. Was uns heute als selbstver-
ständlicher Entwicklungsschritt im He-
ranwachsen eines Kindes vorkommt –
der Eintritt ins öffentliche Schulsystem
und damit verbunden die Erweiterung
der Erfahrungswelt jenseits des elterli-
chenZuhauses –, hat seineUrsprünge in
den gesellschaftlichen Umwälzungen
des 19. Jahrhunderts. Die Industrialisie-
rung hatte nicht nur die ländlichen
Grossfamilienauseinandergerissenund
in den schnell wachsendenMetropolen
eine Arbeiterschicht erstehen lassen,
welcher kaumZeit zurKinderbetreuung
blieb. Sie förderte unter der besorgten
Oberschicht auch eine imposante Zahl
von Sozialutopisten und Philanthropen
zu Tage, denen auf unterschiedlichste
Art an der Volksgenesung gelegenwar.

Ein besonderes Augenmerk lag da-
bei auf den Kindern, die es vor der dro-
henden Verwahrlosung zu retten galt.
DerKindergarten – eineWortschöpfung
desdeutschenPädagogenFriedrichFrö-
bel von 1840 – versprach hier Abhilfe in
zweifacher Hinsicht: zeitlich, indem er
dieBetreuungvonKindern sicherstellte,
derenElternallmorgendlich indenFab-
rikenverschwanden; räumlich, indemer
Mädchen und Jungen aus überbelegten
MietwohnungenundKosthäuserneinen
Ort zurVerfügungstellte, der siedenTag
in einem altersgerechten Umfeld ver-
bringen liess. Für Fröbel hatte der Kin-
dergarten imwörtlichenwie übertrage-
nen Sinn ein Garten zu sein: ein ge-

schützter Raum, wo die «edelsten
Gewächse der Menschheit in Überein-
stimmungmit sich,mitGott undderNa-
tur erzogenwerden» sollten.

DerPavillon –die
idealeLösung

In der Zwischenzeit ist die ausserfami-
liäreBetreuungzumStandardgeworden
und beginnt häufig schon im frühen
Kleinkindalter. Befreit vom Stigma der
Armut erfreuen sichKindertagesstätten
geradebei der gut ausgebildetenMittel-
schicht grosser Beliebtheit.DerKinder-
gartenwiederum gehört seit bald dreis-
sig Jahren zur obligatorischen Schul-
pflicht, das ergänzende Hort- oder
Mittagstischangebot geht mancherorts
bereits imKonzept desTageskindergar-
tens auf. Auch die pädagogischen Leit-
bilder haben sich gewandelt. Unbestrit-
ten aber blieb über alle Zeitenwenden
hinweg der Wert des Aussenraums als
natürlicheErweiterungdes Innenraums.

«In landschaftlicher Hinsicht kann das
Schulareal nicht reizvoll genug sein»,
heisst es im Standardwerk «Das Neue
Schulhaus» des Schweizer Architekten
undPublizistenAlfredRothausdemJahr
1957. FürdenüberzeugtenModernisten
sprachensowohlHygienewiePädagogik
fürmöglichst viel Licht, Luft und Sonne
und die enge Verbundenheit von Bau
und Natur. Bei Kindergärten, befand
Roth, stelle der eingeschossige Pavillon
deshalb «die ideale Lösung» dar.

Als gälte es, dieGültigkeit dieserBe-
hauptung zu beweisen, stehen in der
weitenEbenedesRheintals zweiKinder-
gärten, die Roths ideale Lösung gleich-
sam idealtypisch ins Heute übersetzen.
Beide Bauten reihen drei Kindergarten-
einheiten ineinemeingeschossigenBau
aneinander, beide Bauten öffnen sich
über eine gedeckte Veranda ganzseitig
zum Garten, bei beiden stehen Innen-
undAussenraumauf selbstverständliche
Artmiteinander inBezug.BeideBauten

stammen schliesslich aus derselben Fe-
der: Sowohl für den Kindergarten Fahr
inSt.Margrethen (2014) als auch fürden
Kindergarten Blattacker in Heerbrugg
(2016) zeichnetdasBerneckerArchitek-
turbüroHutterNüeschArchitekten ver-
antwortlich. Dominik Hutter und Tho-
masNüeschhaben sichdieAufträgemit
zweiWettbewerbssiegen gesichert. Der
Aussenraumseidabei vonAnfanganein
zentralesThemagewesen, sagtNüesch:
«Überspitzt formuliert, ist der Garten
wichtiger als das Haus.» Zu Recht mes-
sen die Architekten dem Aufenthalt im
Freieneinengrossenpädagogischenund
auchgesellschaftlichenWert bei, undzu
Recht schliessen siedaraus, dass gerade
eine öffentliche Institution wie der Kin-
dergarten gerade auch in heutigen Zei-
tendasunkomplizierteSpielen inderNa-
tur ermöglichen und fördern sollte.

Kindergerechte
Architektur

DerGartenalso ist auchhierdesKinder-
gartens Kern, dochwürdeman den bei-
denProjektenvonHutterNüeschArchi-
tekten nicht gerecht, liesse man das
eigentlich Gebaute ausser Acht. Archi-
tektonischmustergültig nämlich führen
die beiden Pavillonbauten vor, wie aus
der Klarheit der Konzeption, der Ein-
fachheit derMittel und dem überlegten
Detail bauliche Eleganz entsteht. In
St.Margrethen ist es ein filigranerHolz-
bau, in Heerbrugg eine kräftige Kon-
struktion aus Sichtbackstein und Sicht-
beton, die in FormundMaterial den be-
stehenden Schulcampus fortschreibt.
Verwandt sind die beiden Bauten nicht

nur typologisch, sondern auch in der
architektonischenHaltung,wasnicht zu-
letzt die Frage betrifft, wie eine kinder-
gerechte Umgebung auszusehen hat.
Sollte ein Kindergarten einer Kinder-
zeichnung gleichen, mit bunten Farben
undFormen?DieBautenvonHutterNü-
eschArchitektenbeantwortendieFrage
klarmitNein –unddemonstrieren statt-
dessen,waswirklich zählt: ZumBeispiel,
dass die Kinder ihren Tag in einer au-
thentischenUmgebungverbringen, um-
geben von natürlichen, robusten Mate-
rialien.Dass sieRaumerhalten, umsich
entfalten zu können, dass dieser Raum
offenundgleichzeitig klugunterteilt ist.
Dass sich der Kindergartenmit grossen
Fenstern zur Landschaft öffnet, der In-
nenraum aber dank niedriger Brüstun-
gen seine Geborgenheit behält. Oder
eben: Dass der Zugang nicht von der
Strasseher erfolgt, sondernüberdenge-
meinschaftlich genutztenGarten führt.

Fraglos profitieren Hutter und Nü-
eschs idealeLösungenauchvon idealen
Situationen, namentlichvon relativ klei-
nenBauvolumenauf relativ grossenPar-
zellen. Die Realität vieler anstehender
Projekte fürKindergärtenundTagesstät-
ten sieht anders aus: Gerade in städti-
schen Situationen muss viel Raumpro-
gramm auf wenig Fläche Platz finden.
DieeingeschossigeBauweise frisst dann
den Garten auf, um den es doch eigent-
lich gehen würde. Es braucht hier kluge
architektonischeKonzepte, die auchein
oberesGeschosseinfachund lustvollmit
demAussenraumverbinden.DieAbwä-
gungnämlich ist klar: imZweifel fürden
Garten.

Raum zur Entfaltung, innen und aussen: die Kindergärten Fahr in St.Margrethen (links) und Blattacker in Heerbrugg. Bilder: Hanspeter Schiess

DieAbwägung ist
klar: imZweifel
fürdenGarten.
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